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Ironisches Spiel mIıt den Tateln des Moses

Harry Mulischs Roman „Dıie Entdeckung des ımmels“

Während auf der torcıert aufklärerischen tage gekämpft wırd den Mythos
un die Mythen, tejern mythiısche Worte un: Bilder aut der poetisch-ımagınatıven
Bühne nıcht 1UTr Urständ, sondern ustvoll Auferstehung. Mıt Schlüsselworten AaUS$S

dem Bereich der Relıgion bauen 1ın Jüngster eıt auffallend viele Autoren ıhren
Romantiıtel SUggEStV auf: meıst iıronısch, metaphorisch, satırısch. Nennen WIr
„Das Gottesprogramm” (John Updike) „Gestürzter Engel“ (er Lov Enquıist),
„Adam“ (Ulla Berkewicz, Erzählung), „Ausharren 1mM Paradıes“ Renate Feyl),
„Belıal oder dıe Stille“ (Gert Heıidenreich), „Dıie satanıschen Verse“ (Salman ush-
dıe), „Der Turm V Babel“ ans ayct, Erinnerungen), zuletzt Harry Mulıisch
MI1t dem Opus INASIUL „Dıie Entdeckung des ımmels“.

Ironıscher Stil 1 ıronıschen Zeıtalter

In deutschen Landen sınd WIr literarısch längst se1it Thomas Mann un: Robert
Musıl 1mM ıronıschen Zeıtalter angekommen. Autoren reagıeren ıronısch auf das
bıblısch oder fundamentalıstisch (GGemeınnte. S1e schütteln 65, Sıe Zersetizen

Sıe bauen dıe alten Worte un!: Bilder in ıhr Erzählspiel e1ın. Sıe treiben durch ıhr
aufgeklärtes, rel1g1Öös distanzıertes Bewußtsein. ES mnu{ß dabe1 nıcht blasphemisch
zugehn W1Ee be1 Salman Rushdie. Adams mythiısches Eınssein alllı Urantang 1ST be1
1la Berköewiıicz ıntellektuell un erotisch bewußt, tast mystisch eingesetzt. nsge-
SAamnıtL aber inszenıeren Autoren miıt den alten Vorstellungen un: Bıldern ıhr POST-
modernes Spiel Die Kritiker wıssen er längst. Und viele aufgeklärte Leser freuen
sıch, dafß S1Ce verbindlicher Anteıilnahme e1InNst Gesprochenen, Erzählten, e6f-
tenbarten entbunden sınd Nur einıge Bürger und Chrısten ”4arten och ımmer)
auf die höhere Rede, auf den atfırmatıv relıg1ösen Roman (den o1bt, aber nıcht 1ın
Reinkultur), auf ıhr „Erhabenes“, auf das neu-nazarenısche Bıld, dıe poetische,
vielleicht pathetische Predigt. Ihre adventliche Erwartung wırd lıterarısch
meıst enttäuscht. Dıie Enttäuschung bestätigt aber 1U  — vermeıntlıch ıhre „Frroöm-
migkeit!. Sıe offenbart eher iıhren Kontaktverlust MmMI1t gegenwärtigen Schreıibstilen,
Unfähigkeıt und Unwillen, komplizierter gebaute, 4aus Wıssen un:! Spıel vernetz(Te,
MI1t Eriınnerungen, Assozıatıonen, Anspıielungen, Wortwitz arbeitende, spielerisch
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sıch aufführende größere lexte wahrzunehmen;: VO moderner Lyrık und Kurz-
haben sıch ohnehin dıe meısten Leser abgewandt.

Neın, dıe Autoren nıcht anderswo, nämlıch im alltäglichen Pro-
duzieren un: Konsumıieren un: 1m wochenendlichen Freizeitpark, abhanden SC
kommenes Erhabenes. Sıe erfinden nıcht mehr eıne schöne Fabel U1 1SGETGHN relı-
Z1ÖS Geglaubten. S1e kommen unserer Phantasıelosigkeit nıcht mehr MmMI1t ıhrer
Phantasıe Hılfe Sıe wollen muühsam gefundenes un och mühsamer
tradıertes Credo nıcht mehr auf eiınem 1Ns Literarısche verlängerten Laufsteg VOI-

zeıgen. Allerdings heben S1e vielerorts Relig1iöses auf, Bruchstücke und Brocken,
Alltägliches und Höchstes. Sıe schreiben, weıl die bıblısche und kırchliche ber-
lıeferung voller Geschichten un Gestalten steckt. Sie schreiben, die Leute
erınnern, kratzen oder schockieren 1n ıhren Einrichtungshäusern. Dıie Ira-
dition als Steinbruch, als Tontafel, als Stimmgabel, als Hımmelsgewölbe oder
mächtıiger Supermarkt, als Pfeifton, Orgelklang der eben als schier unbegrenzte
Spielwiese für Satze, Geschichten, Wörter: S$1C 1St vielen Autoren interessant als
kreatıver Stachel, als Wortspiel aut mehreren Ebenen, als ede 1n mehreren Tönen.

Wenn überlieferte Satze und Gestalten AaUS eıner modern freieren, fragen-
den, nıcht mehr ehrfürchtig yläubigen, sondern subjektiv unverbindlichen DPer-
spektive betrachtet, wWwenn I11an die alten Geschichten 1n eınen Rahmen stellt,
Überliefertes MI1t Fiktivem un Fiktives MI1t nachweiıslichen Realien verbindet,
kann daraus eın vergnügliches Erzählspiel werden. Die geistreich wortwitzıgen,
mehr melancholischen als täterischen Geschichten und ıhre Gestalten agıeren
der aut eıner diırekt bejahenden och auf einer direkt verneınenden Sprachebene.
Jeder Erzähler konstituijert seın eıgenes Erzählteld, seıne Galerıe, se1ın Parterre,
seın Hotelzımmer, seine ötffentlichen Plätze, seıne prıyvaten Bettkammern un Ööt-
tentlichen Kapellen. S41 erkennen sınd die Spielregeln der Räume und Etagen, der
Eın- un: Ausgänge. Irgendwie sınd die meılsten Romanautoren Moralısten und
Narren 1ın einem, Weltsucher un Textspieler, desillusionierte Parzıvals, melan-
cholische Hamlets, mephiıstophelische Faustpaktıerer, Entertainer MItTt Kratzbür-
STEC, verschämte Kırchenbesucher, theatralische Müllverwerter.

Am Ende uUuNsSsSeTrTCS Romans „Die Entdeckung des ımmels“ die städti-
sche Müllabfuhr dıe 1ın Rom mühsam entdeckten, ach Jerusalem eingeschleusten
Tateln des Moses. Detektivistische Arbeit W ar notwendıg, eıne tast kriminalıisti-
sche Planung, der Eınsatz hımmlischen Personals, damit eın Abgesandter geboren
werde. An seınen ursprünglıchen Ort; 1ın die Mıtte der Welt, 1Ns Allerheıilıgste soll-
cten die Tateln des Moses wıeder gelangen. Als härteste „Software“ sollten S1e Ww1e-
der Bedeutung erlangen. ber S1e werden W1e€e eıne Diskette „gelöscht“. Umber-

Eco, der rofs- un Altmeister des postmodernen Romans, Alßt grüßen. Das
komödiantische Spiel treıibt 4aUus eiıner Wınternacht 1ın Den Haag über Cuba,
Auschwitz un Rom vorbeı der Klagemauer Jerusalems 1ın dıe AqSsa-
Moschee, dorthin, der Tempel stand, der heilıge Fels, die Bundeslade. Dıie Miıt-
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der Welt, betreut nıcht VO Priestern oder Poeten, sondern VO der städtischen
Mülabtuhr. ber W as der Erzählvorgang Zeitgeschichte, Personbeziehun-
SCIL, Zuneijgung un Kontlıkten, Machenschaftten un Morden, Einsıch-
tCeN; Aussıchten, Gesprächen un ınneren Monologen transportıiert, das macht den
großen Roman AWS. dıe Erschaffung eıner Welt A2US Worten, überschaubar natur-
lıch, MItT bedenklichen Reibungen VO Personen der SOgeNaNNTLEN Wirklichkeit.

Kaum eın Autor 1n unseren Regionen glaubt W1€e weıland Grofßvater Brecht,
der Klassıker ideologischer Verkündigung könne durch Schreiben Wırklich-
eılt verändern. Nıcht verändern, eın Stück ansıchtig machen wollen Schrittsteller
die Welt, gesellschaftskritisch, zornıg oder heıter, me1st ıronısch. Zuletzt mussen
Autor wW1e Leser aushalten das „Gewicht der Welt“, dıe Macht der Verhältnisse, dıe
Ohnmacht des eiınzelnen. In der Schweız, die „Wirklichkeıit“ vielleicht
nıgsten veränderbar WAar, sprach Max Frisch V der „kombattanten Resignation“
des Autors. Jeder Autor 311 seın un: seıner Zeıtgenossen Bewußtsein kritisch miıt
Sprache begleıten. ber INa  m; unterschätze nıcht die alte ust des Erzählens. Mora-
ıscher Antrıeb un: kreatıves Wortspiel mussen nıcht se1n. Mancher
Autor bekennt,; da{fß der und eindrängenden Wirklichkeit 1Ur durch Schrei-
ben standhalten könne. Der Wirklichkeit ausgeSELZL, versucht CI S1Ee durch Worte
erträglich machen. So Jüngst Martın Walser 1ın seınem KRoman „Ohne einander“
(1993) Und wodurch macht s1e erträglich? Durch Anschauen, Bewufstma-
chung, Sprachsuche, Ironıe. Durch Ironıe und auch Satıre. Das wuß-te Thomas
Mann; das entdeckte Friedrich Dürrenmatt.

Durch Ironıe (und Satıre) hält eın Autor diıe schmerzlich ertahrene Wirklichkeıit
auf Dıstanz. Durch Ironıe entzieht sıch der moderne Autor den übermächtigen
5Systemen, Ideologıen, Dogmen, den mythiısch fundıerten, den theologisch
tormulierten. Am weıtesten 1n dieser Befreiung, bıs ZUT Loslösung und intendıier-
ten Auflösung des Gemeıinten, gehen dıe Dekonstruktionisten. Entschieden wen1-
SCI aggreSsSIV, humorvoll, meıst freundlıch und, weıl die schöne Einfachheıt
dahın ISt, traurıg, erzählen dıe Autoren der Postmoderne. Dıi1e alten Wahrheıten
sınd ıhnen nıcht mehr recht taßbar. Sıe greıten wen1g 1n das Gefüge der Welt
un S1Ee erklären diesen Worten un: Zeichen überbordenden ırrwar wen1g.
Trauris; weıl dıe alten Wahrheıiten dıe Welt nıcht mehr zentrıeren, traurıg ber dıe
Teilwelten des Wıssens, dıe sıch dezentriert lagern. Die Freundlichen den
Schreibern praktızıeren Gelassenheıt; nıcht die geringste den Tugenden.

Schwierig aber wırd ıronısches Erzählen, wenn CS Glaubensaussagen e1n-
schliefßt, für den bıblısch un: kıirchlich Orlentierten Menschen se1 AB orthodoxer
Jude, Christ oder Muslım (sıehe den Streıt ber „Die satanıschen Verse“ mı1t anhal-
tender Todesdrohung für den Autor). Schwierig wırd für den Glaubenden,
wenn MT seınen Glaubenssätzen iıronısches oder Sar satırısches Spıel getrieben
wiırd. Der Glaubende 111 seıne TIradıtion nıcht erschüttert, nıcht ın rage gestellt
sehen. Schwierig erd für ıhn, wenn biblische Flemente spielerisch 1ın eınen ‚—
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biblischen Baukasten werden Und dies 1ST der Fall 1111 Roman „Die Ent-
deckung des Hımmels

Goethe hat AaUS SCINECIN Weltverständnıis und SCTHILGT Weltfrömmigkeıt (das Wort
wurde V:C): ıhm gebildet) ZgEeEWAaArNT VOT hemmungslos ausgreitender Ironıe dıe alles
Festgefügte erschüttert Er Spurte Zzutiefst Ehrturcht VOT relig1ösen Grundüberzeu-
ZunhgsCch Der mehr als generationNs)uUNgere Heıinrıch Heıne wehrte sıch M1 Ironıe
heftig alle üdısche und christliche „Jehova Tradıtion, die Anmadfung
fürstlicher Zensur Vielleicht W ar diese ıronısche Differenz der Hauptgründe
seiner Abneıigung Goethe

Wır Söhne, Enkel und Töchter des ZWaANZIgSTEN Jahrhunderts sınd lıterarısch
philosophısch aber auch polıtisch WEeIL vorgerückt 1115 ıronısche Zeıitalter Wır
hen nıcht 1LL1UT die LISt, sondern auch die Ironıe, zynısche Gestalten und raf-

der Geschichte Der Glaubende mu{ sehen, WIC S17 sıch darın zurechtfinde, VvVer-

ständıge, bewahre Der Christ mu{( iINTENS1IVeEe Bewufßtseinsarbeit treıben, die
zynıschen Nachrıichten, die ıronıschen Reden dıe unterschiedlichsten Botschaften
un Botschaftsansprüche unterscheiden un VO der9 geoffenbarten „BOt-
schaft rTeHnNneNn In unNnserem Bewuftsein versammeln sıch gegenläufıge Ansprü-
che In unNnserem Hırn häuft sıch Wıdersprüchliches Wıssen, Erfahrung, Nach-
richt Die Ideologen WIC die Fundamentalisten machen C sıch eintach S1e haben
ıhre Perspektive gefunden S1e SCeLZECN die Welt auf ıhren geschmälerten Nenner Ö1e
produzıeren gewalttätig un zıehen sıch auft dıe exklusıvste Friedens und
Versöhnungsbotschaft zurück S1e vVErWCISCIN dıtferenzierte Wahrnehmung, e1in

dıfferenziertes Geschichts und Weltbewufstsein S1e verschleiern und belügen
zar ıhr CISCHNCS Bewulfsitsein Wer heute als Christ Jude oder Muslım Lıteratur lıest,
der mu{fß sıch angestrengter Bewuftseinsarbeit aussetzZenN, wWwenn ST bıblischen
Buch testhalten und die Bücher der Zeıtgenossen lesen 111 Immer mehr Christen
un solche die sıch ftromm dünken (manchmal auch bequem), zıehen sıch VO I1=
terarıschen Diskurs zurück — den Preıs, da{ß$ lıterarısche und christliche Kultur,
die sıch einmal ahe WAarcl), eiter auseiınanderdritten.

Keıine ngst VOT ıronıschen Autoren. Anderswo sınd WIT längst ı115 zynısche
Zeıtalter vorgerückt!: Politische Macht wırd zynısch ZABHE Vernichtung VO Men-
schen, Völkern, Städten, SanzCh Regionen CINZESCTZL Reden WITL VON den Autoren,
dıe nıemand M aber ıhre Schwierigkeıten haben MI1 ıhrem Erkennen und unNsc-

LEGT: Unterhaltung Eıngestimmt, und ZCEWaArNT dürfen WITE uns auf den acht-
hundertseitigen Roman „Die Entdeckung des Hımmaels VO Harry Mulıisch C11N-

lassen Mulısch geboren 9727 Haarlem, gehört usammen MI1 Hugo Claus und
Cees Nooteboom, dem Dreigestirn nıederländischer Autoren, alle zwıschen 60
un! 65 Jahre alt Nooteboom und Mulısch sınd den letzen Jahren weltberühmte
Autoren geworden uch hierzulande ewundert I1a ıhren Eınfallsreichtum, ıhre
ockere Erzählweıise, die Dıchte AaUusSs Wıssen, Erfahrung und sprachlichem Wıtz,
vVOrgetragen IMIE tolerantem, Ja versöhnendem Humor Die Frankfurter Buchmesse
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hat dıe Nachbarn VOIN Niıederrhein 1m Oktober 993 MI1t besonderer Aufmerk-
samkeıt bedacht Wiıiederholt haben in diesem Jahrhundert kleinere Länder der
ropäischen, Ja Weltliteratur starke Impulse verlhehen. Man denke Al Irland NT
James oyce un: Bernard Shaw, Österreich MI1t Robert Musıl, ermann Broch,
Joseph Roth ın der ersten Jahrhunderthälfte, mMı1t Thomas Bernhard un: Peter
Handke 1ın der Zzweıten. ber während ırısche Autoren den englischen Sprach-
Faumn, österreichische den deutschen ohne Übersetzung otten hatten, bedurfte un
bedarf die nıederländische Literatur der Übertragung in andere Sprachen, u11l Wır-
kung erlangen.

Der Prolog der Hımmlischen

Harry Mulısch erzählt seınen Roman „Dıie Entdeckung des ımmels“ auf eıner
Hauptbühne und VO der Galerie herunter. Dıie Hauptbühne reicht VO DDen Haag
bıs Cuba; Auschwitz, Rom un Jerusalem. Fur die obere tage: dıe Galerie,
scheint Goethes „Prolog 1 ımmel“ ate gestanden haben Dort wird der
HERR VO den Erzengeln gerühmt für den wunderbaren, unerschütterbaren Gang
der Welt Danach garantıert der Gerühmte die letztunendlıche RKettung des VO

Mephıisto versuchten Erdenbürgers Faust. „Gerettet“ wırd 1n Mulischs Roman
nıemand, un auch die 1ın Rom entdeckten Tateln des Moses HUT vorübergehend,
ehe S1€, 1n grotesker Manıer, VO der Müllabtuhr, se1 als „Hardware“ 1n Stein, sel
65 als „Software“ als Programm „gelöscht“ werden. Neın, dıe klassısche, 1Ns Meta-
physısche ausgreifende RKettung 1ST 1m ıronıschen Zeıtalter nıcht möglıch, eın plan-
volles Vorgehen zumındest 1 Roman denkbar.

Im Prolog spricht eın oberer Hımmlischer (das Wort „Engel“ wırd tunlichst
vermieden) mMı1t seınem Unterengel, tast w1e der Chefplaner eines Sıcherheitsdien-
SLOS:; über den „Auftrag“. Der auf Erden Agıerende soll dafür SOrg«eN, da dıe
Tateln des Moses, geNaANNT „ Testimonıi1um“, aufgefunden un ach Jerusalem
rückgebracht werden. Dıie Gesetzestateln VOINN Sınal begründeten un besiegelten
eINst den Bund zwıschen (5Offt: un den Menschen. Der Verlust, das nıcht mehr
Bekanntseıin der Tateln, erklärt den desolaten Zustand der Menschen auf Erden
Hımmel und Erde, betont der Autor, sind einander durch das Wort verbunden.
uch A111 Romanende, wWwenn dıe 'Tatfeln 1m Muüll verlorengehen, oilt dieser Satz.
Was bleıbt, 1STt der Roman, der intellıgente, angestrengt-wiıtz1ge, aum jemals (wıe
be] Faust) hochmütige Dialog des Menschen NT dem „Hımmel“.

Statt Goethes das Leben un dessen Sınn garantıerenden HERRN hat AL be1
Mulısch der ((HEF eingerichtet, „dafß WIr (d die Hımmlıschen) 1in uUNsSeTENN

Unendlichen Licht tür jede Kombinatıon Aaus einer Samenzelle und eıner Eizelle
jeweıls eiınen Funken haben“. Der höchste Funke 1STt „der Og0S Spermatıkos das
Absolut Unendliche Licht!“ Be1 dieser FEvokatıon bricht der Hochhimmlische (wıe
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dıe lıturgıschen Erzengel) 1ın se1ın dreimalıges „Heılıg“ AaUS In Goethes Faust-Welr
heifßt dıe Gegenkraft Mephistopheles. In Mulischs Faustiade des spaten Jahr-
hunderts (die „Angelegenheıt“ mu{ VOTr dem Jahrtausendende erledigt se1ın) heifßt
dıe Gegenkraft Naturwissenschaft, empirıisches, eigenständıges un natürliıch auch
aufmüpfiges Denken. Die Naturwissenschaft hat die Stelle Mephistos eingenom-
INECN, Francıs Bacons experımenteller (Gjelist dıe Stelle des 1Ns Unendliche drängen-
den Faust ( da ıch erkenne, W as dıe Welt/im Innersten zusammenhält“). Ergebnis
der Verbindung W Aar eın Homunculus, sondern, der ertahrende uUunNtere

Engel, die Entdeckung des DNS, des Trägers der genetischen Informatıion. Nıcht
mehr die Gebote des Moses, das DNS oilt als Welt-Code. Miıt diesem Einfall un:
der ausdrücklichen Beziehung autf Goethes Faust-Konstellatıon VON Hımmel un:
Erde, gelingt 65 Mulisch, den Gegensatz VO altbıblischem, geglaubtem Weltbild
und naturwıssenschaftlich aufgeklärtem Denken ın eıne erzähl-mythische Fabel
tassen.

Die Romanftabel

Der Roman berichtet VO den Auftraggebern un VO jenem Jungen Mann, der den
Auftrag austführt. Von der aufßeren Struktur her 1STt iın 1er Teılen gebaut mı1ıt 65
Kapıteln, Prolog, Epilog un dreı Intermezzıs zwıschen den Teılen. In einem In=
terview stellte Harry Mulısch die Erzählgattungen VT „Dıie EeKrSEeN beiden Teıle
bılden eınen psychologischen Koman, der dritte Teıl 1STt eın Bıldungsroman, un 6S
endet als Abenteuerroman. Auf eiıner anderen Ebene könnte Nan 605 eın Mysterıen-
spıel nennen.“ Zugleich wırd eın Zeıtalter besichtigt. Es Ist. die eıt der Studenten-

un des Vıetnamkriegs. Polıitische Verhältnisse und kulturelle Stımmung,
Strömungen der nıederländischen Nachkriegsgesellschaft bılden den Hıntergrund.
Nıchrt 1U  — zeıtgeschichtliches, sondern auch autobiographisches Materı1al wiıird 1n
dıe erzählte Geschichte realıstisch eingeführt, nıcht zuletzt als (authentische).Be-
glaubigung des Erzählten.

Für den gebärenden „Abgesandten“ entwickelt der Autor iın klassıscher
Manıer eıne Genealogie. Die Vorgeschichte wırd begrenzt durch dıe beiden CUTO-

päıschen Weltkriege. Vorgestellt werden die Grofßeltern Delius väterlicherseits
und die Grofßfßeltern Brons mütterlicherseıts, eın ALOD des Herkommens“;, aber
eıne richtige Familıengeschichte. 933 wırd Sohn Max Delius, der Vater des Abge-
sandten Quinten, 1946, „ amn Ende des Babybooms“ ach dem Krıeg, wiırd Ada
Brons, dessen Mutter, geboren. ur die Zeugung kommen 7wel Väter 1ın rage,
UOnno, der Ehemann Adas, un Freund Max. Entbunden werden n u ß „ UMNSE:
Moses“ nach dem Autounftall der utter Ballı nachfolgendem Koma durch Kaıser-
schnitt. Man schreıibt das Jahr 1968 SO eın bıldhübsches Kınd habe ıch och nıe
gesehen“, dıe Krankenschwester, und CI hat seit der Geburt nıcht eın eINZIYES
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Mal geschrien“. Das Wunderkind 1St geboren. Obschon beide „Eltern“ für dıe Er-

zıehung austallen, wırd CS keıinen psychischen Konflikt erleiden. Am Ende, Wenn

das „ Testimonium“ VO ıhm gefunden un ach Jerusalem zurückgebracht wırd,
schreıibt 11an das Jahr 985 Fur zeitliche un örtliıche Klarheıt hat der auktoriale
Erzähler ZESOFZL.

In eıner Winternacht 1 Februar 196/ verläßt Max Delıus eıne arty 1ın Den

Haag. Auft dem Heımweg wırd der Anhalter VO (Inno Quist 1MmM Auto ach
Amsterdam mıtgenommen. inNe große Freundschaft beginnt. Max, der AÄAstronom,
1STt VO Pflegeeltern katholisch CrZOSCHI worden. Onno Stammıt ARN gutbürgerlı-
chem, protestantischem Elternhaus. Er wırd eın hochbegabter Sprachforscher, be-
schäftigt sıch MI1t dem Entzıttern alter Schritten. Als überzeugter Soz1alıst CNSA-
ojert Al sıch MIt entschiedenen Sympathıen für eıne GHE Linke, eıne Zeıtlang
politisch. Der Vater VO Max 1STt geborener ÖOsterreicher. Er hat 1n den Nıederlan-
den eıne Jüdın geheıratet. Während der Besetzung kollaboriert I: MmMI1t den Deut-
schen. Seıne TAauUu wurde als Jüdın verhaftet. Dıie autobiographische Tragödie pul-
Sıert untergründıg durch den ganNzCh Roman. Max Delius macht sıch be] seıner
Multtersuche aut den Weg ach Auschwitz*.

Di1e beiden Freunde Max und Onno sınd nıcht LLUL 1m gleichen Jahr 1933 gebo-
reCmn, S1Ee wurden gleichen Tag EZEUZT. Aus tiefem Erkennen, Einverneh-
881401 un! Fühlen 1E sıch „Zwillingen“ Jeder fühlte sıch dem andern
unterlegen, jeder WAaT Knecht un: zugleich Herr, wodurch eıne Art VO Unend-
ıchkeıt entstand, Ww1e zwıschen 7wel Spiegeln, die sıch ineinander spiegeln. egen
ıhres unzertrennlichen Auftretens aut der Straße und 1in den Cates wurde manch-
mal über S1e gesprochen W1e€e ber ‚Homo-Intellektuelle  CC 44) Obschon Max
Frauen lıebt, Autos und elegante Kleidung, der kalvinıstisch (Inno 1aber
eher eın leidenschattsloser Iyp SE in seınem Außeren ungepflegt, singen s1e
ohne Homosexualıtät „nahezu symbiotisch ineiınander auf“ Deshalb verwundert

nıcht, da{fß Ada die Gelijebte VO Max, 1aber COnnos FEhetrau wiırd. Als da; die
Junge Cellıstin, ach uba eingeladen wırd (es 1ST die orofße Zeıt, als Schriftsteller
und Künstler aus aller Welt ach uba wallfahrteten, Ernesto Cardenal W1e Hans

agnus Enzensberger), wiırd S1e VO beiden begleıtet.
Die Hımmlischen inszenıeren nıcht 1Ur eıne pıkante Zeugungsgeschichte, SOI11-

dern auch Untälle MI1t Todesfolgen. Die schwangere Ada tällt ach eiınem Autoun-
tall 1m Sturm 1ın eın Koma. ach sıebzehn Jahren Koma stirbt sS1e (Adas Mutltter

Sophıa hat miıtleidend nachgeholfen), ohne ıhren Sohn jemals wahrgenommen
haben Max:; der jahrelang ein verschwıegenes Verhältnıis Sophıa hat, zıeht ıh

MIt der Grofßmultter auf Als Max mıt seınem grandıosen physikalı-
schen un astronomischen Wıssen, alkoholisıert, dıe Versöhnung VO Quanten-
theorıe un Relativitätstheorie, die beobachteten schwarzen Löcher (Quasare) un:
die Idee der „Ursingularıtät” zusammenführen, „dıe oroße Unitikation“ herbe1i-
tühren wıll, wiırd „dank des unglaublichen Zufalls, da{ß GT: der Stelle
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hatte“, VO eiınem taustdicken Meteorıten erschlagen. Hei(t das 1mM
Roman, da{fß die Hımmlischen dafür SOTSCHIL, da die Welttformel bıs auf weıteres
nıcht gefunden werden dart? Ist solch faustischer rang eıne orm VO Hybrıs?
der gehört dieser Tod ach dem außersten Zugriff auf Erkenntnıiıs ZUTr Ironıe des
Romans? Vielleicht zal der 1er unpathetisch vorgetragenen Tragödıe des
Sündentalls?

Prıvat und Ööffentlich sınd dıe sıebzıger Jahre eıne eıt der Umbrüche. Max,
Sohn eınes Kriegsverbrechers, machte sıch auf dıe Suche ach seıner ermordeten
jüdıschen Mutltter. Onno, Staatssekretär ın eınem Mınısterium, wurde ach ber-
nahme der Regierung durch diıe Christdemokraten un Konservatıven auf eınen
Abgeordnetenstuhl verwıesen. Als eın Mınısteramt ansteht un!: seın Flırt MIıt
(astros uba aufgedeckt wiırd, eıne „Macke“ 1ın seıner Vıta, zieht sıch der Mann,
der ımmer auch Bohemien und Abenteurer blieb, zurück. Ada untfalltot, Politik eın
heuchlerisches Gerangel Macht, seine Freundın Helga VON eiınem Drogenab-
hängıgen sınnlos ermordet: 1ST 7zuvıel. Eın Mann resignıert. Miıt dre1 Brieten VeEeI-

abschiedet sıch (Inno VO Heımat, Freund, Sohn Der engelhaft aussehende Quin-
ten wächst in eınem alten Schloßgebäude in der Niähe VO Amsterdam be1 Max
(dem vermeıntlichen Ziehvater) und dessen Freundın, seıner Grofi(ßmutter Sophıa
auf Quinten 1St Kunst und Natur, 1aber wen1g der Schule ınteressıjert. Eın
Jahr VOT dem Abitur schmeifßt SIf die Schule. Er MUu den verschwundenen Vater
suchen un! darüber hınaus seınen Iraum, seıne alle vorgestellte Wıirklichkeit Lran-

szendierende Burg, den „5SOMNIUM QUINTI - Als der Papst r Maı 1985 in dıe
Nıederlande tlog, tuhr Quinten ach Italıen, seınen Vater suchen. Wıe da-
heım 1m Iraum begegnet Quinten 1ın Italıen dem „heılıgen Moses“ MI1t seınen (56:
setzestafeln, Zzuerst iın Venedig.

In Rom Ssinnıert Ausste1iger Onno ber die „Goldene Mauer“”, se1ın Inbild un:
Inbegriff überrationaler Macht Für manche 1STt diese Ubermacht (Sött „Die
Machtlosen glauben, S1Ee bestehe A24US der Steıin gewordenen MajJestät der Mächtigen,
die iın manchen Fällen verehrt werden: als Befreıer, als Könıig, als Führer“
Dıe Mächtigen 1aber wollen die Machtlosen Sar nıcht sehen, sondern ıhre Macht
erhalten. Mehr noch, 1ın jeder Körperlichkeıt, 1n jeder Lebenszelle steckt und brei-
tet sıch Macht aus Onno, Sprachgenıie, Intellektueller, empfindsamer Phılosoph,
111 die Moral 1FE bewertet sehen, nıcht kausal” (mıt der sozlalpsychısch AatLte-

stierten Entschuldigung tür fast jeden Mörder), sondern „tınal  3 Eın jeder soll VeI-

antwortlich se1ın für das, W as LUut un!: bewirkt.
Auf seınem Suchtrıp findet Quıinten 1M Pantheon 1n Rom den VOT vier Jahren

spurlos entschwundenen Aussteıiger-Vater Onno. Onno zeıgt Quinten die Stadt
Ne Wege, alle Zeichen drängen ZU Lateran. Der „Sancta-Sanctorum “ -Name der
Lateran-Kapelle faszınıert Quinten. Der „unerbittlıche“ Junge entwickelt in eıner
„Art VO  e Theomanıe“ die Idee, daß 1MmM Altar die Tateln des Moses verborgen sınd
Der Vater Alßt sıch iın der Bıbliothek dıe einschlägıge Lıteratur dazu geben: „Die
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römiısche Kapelle Sancta Sanctorum un ıhr Schatz‘, veröffentlicht 908 VO e1l-
nNe österreichischen Jesuiten amens Grisar. Nach Grisars Bericht tanden sıch
darın ZW ar ein1ıge außergewöhnliche Dınge (wıe „die Nabelschnur Christı und eın
Stück des Kreuzes ‘ ); aber keıine Tateln des Moses. Quinten Alr sıch weder 1abbrin-
SgCHh VO seıiner Idee och entmutıgen. Z usammen MItT Onno Alst CT sıch nachts e1nN-
schliefßen, tindet dıe Tateln un: bringt S1Ee PCI Flugzeug den Urort der utbe-
wahrung, ach Jerusalem. Iraum, Intuition, historisıerende Argumentatıon un:
dıe Durchführung der Entdeckungs- und Rettungsaktıon stehen ın eınem phanta-
stiıschen Verhältnis ZUT wıdrıgen Wirklichkeit. Auf der Phantasıeebene sıegt der
schöne Märchenheld, der MIt Hılte seınes Vaters den Hebräerbrief gelesen
at, VO Christus, VO Neuen Bund un VO Eıngang 1Ns Allerheiligste dıe
ede 1St Wır kennen das Ende des Romans. Quinten hat dıe Tateln des Moses
iıhren Urort zurückgebracht, aber die städtische Müllabfuhr hat die schmutzıg
STauUCIl Steine AaUus dem Kettendom auf die Mülldeponie gefahren.

Ironıe des Irdischen? 111e Groteske des Hımmels? der eintach dıe Ironıe des
Erzählers? Der höhere Hımmlische kommentiert 1m Epilog, das „ T estimonı1um
sıeht aus WwW1€e eın umgesturzter Setzkasten“, „eın (Chao6st „Wıe gelöschte Sott-
ware“, meınt der auf der Erde tätıge Engel ]Das 1ST der Sprachgebrauch eıner
Welt, die uns 1U gerade nıchts mehr angeht“, kommentiert der andere. Und res1-
onıiert: Nır haben ausgedıent. Die Welt hat ausgedient. Di1e Menschheıt hate
dient 11UTr Luzıter nıcht. Der Dekalog WAar auf Erden der entscheidende reh-
un: Angelpunkt: der Vertrag des Chefts MIt der Menschheıt, abgeschlossen mM1t ıh-
BG Verwalter, dem jüdıschen Volk, VeLTATELEN VO seınem Führer Moses in der
Rolle des Notars.“ ber neın, ENTIZSCANEL der UNTtErE; „vielleicht erscheıint auftf der
Erde jemand, der alles wıeder 1Ns I5ÖT. bringt“. Der obere eriınnert „eıne aufge-
klärte Person, die 1ın Moskau das agen hat“ Er Sagl den Abbruch der Berliner
Mauer VOTAaUS. ber In den befreıiten Gebieten beginnt schon wıeder der NEUC, „der
orößte, blutrünstigste Schwachsinn“, Völkerwanderungen, SarajJewo. [)as drıtte
Jahrtausend wiırd das zweıte wıederholen. Und hınzu kommt die „baconıianısche
Beherrschung der Natur“ MIt ıhren Katastrophen. Der Engel, eın Autor, als Pre-
dıger, Unheıilsprophet, Warner. Und nochmals der Autor 1n der tormalen Funkti-

Schlufß mı1t der Sturzflut VO  =) bösen Nachrichten. „Fınıs comoedie“. Es hätte
eın schönes Ende werden sollen, eıne hıimmlische Komödie, eıne des Bundes, in
der dıe Hımmlischen türsorglich dıe aus dem Gileıs gekommene Welt da kor-
rıgieren. Mıt eınem etzten Anflug VO Hoffnung endet der Koman. Der UNteTE

Dienstengel o1bt nıcht auf, 111 sıch MmMI1t „dıesen Emporkömmlıingen“ da
weıter auseinandersetzen.

Brechts Epıilog Aaus „Der ULE Mensch VO Sezuan“ hallt ach „Verehrtes Publıi-
kum, 10s, such dır selbst den Schluf$!“ ber während Brecht dem Publikum dıe
Abschaffung der (kapıtalıstisch) ausbeuterischen Gesellschaftsunordnung CIMNPD-
fahl;, verweıst Harry Mulisch seıne Leser auf die unleugbare baconıjanısche Fähig-
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keıt, da{ß WIr die Welt erkennen, uns ıhrer naturwissenschaftlich-technisch be-
mächtigt haben, 1aber endlich das (Getane ansehen un für Wıssen und Tun
Verantwortung übernehmen mussen. Iso doch wıeder die Gebote des Moses, 1TO-
nısch, durch die Hıntertür des Erzählers? Dıie Gebotstafeln nıcht 1n eiınem verding-
ıchten Allerheiligsten, nıcht als abgelagerte „Hardware“;, aber vielleicht 1ın eiınem
anderen Sınn „Hardware“, nämlıch als Gesetzlichkeıt, die auch der Computer-
Mensch nıcht Ööschen darf; GT selbst weıter leben wiıll?

Der Tıtel, dıe Theodizeefrage
I ıe Titelmetapher 1STt bewulst mehrdeutig. Der „Hımmel SCHNAUCK die Hımmlı-
schen, entdecken, dafß dıe Menschen sıch nıcht mehr die Gebote des Moses hal-
ten, das heißt nıcht mehr den Vertrag zwıschen Hımmel und Erde [Das Eınver-
nehmen VO Hımmel und Erde 1STt gestort. Der höhere Engel AIn absehbarer eıt
1St VO  z UNSeECTETr Organısatıon 1LUTr och eıne Leichenhauskonstruktion übrıg, da-
nach wırd der Hımmel zugeklappt WI1e eın Buch.“ Der kundıge Leser denkt 1er
Brechts „Galıleo-Galıilei“-Stück: 56 Januar 1610 Sagt Galıle1. „Dıie Menschheit
tragt 1ın ıhr Journal ein: Hımmel abgeschafft.“ der das andere Brecht-Stück
„Der ZULC Mensch VO Sezuan“. In dieser chinesıisch kolorierten Parabel VO Obe-
LG und nteren sınd dıe Götter alt, gebrechlıch, 1L1UT och auf Eınhaltung ıhrer
Gebote edacht. S1e wollen und können den Menschen nıcht mehr helten. Wiäh-
rend Brecht für die Eınführung eıner sozıalıstischen Gesellschatt als Heılmuittel
plädıiert, macht Harry Mulısch das baconıjanısche Zeıtalter, den faustisch naturwI1s-
senschatftlichen Geıist für das zunehmende Mißverhältnis verantworrtlich.

ber nıcht 11U  — der Hımmel (subjektiver Genıitıv) entdeckt mı1t Augen die
Irdıschen, auch dıe Irdischen entdecken den Hımmel (objektiver Genıitıv) mıt
deren Augen. Max, der Astronom, entdeckt die unendliche Weıte des ımmels,
die Quasare, die schwarzen Löcher, vielleicht das Desıinteresse der Hımmlıischen
ob solcher Entfernung VO der Wınzigkeıit der Menschen. Als Max übermütig ber
die „grofße Unifikation“, „dıe lang gesuchte Theorie VO  e} allem  C spekuliert, wırd CT

VO  5 einem Hımmelskörper, eınem Meteorıten, erschlagen. Der Bucheiband mı1ıt
dem Liebespaar gestirntem Hımmel insınulert auch den Hımmel der Lieben-
den Max und (Inno zelebrieren eıne Art Hımmel der Freundschaftt.

Dıi1e Anstrengung des ımmels, durch eınen Abgesandten das gestorte Mißver-
hältnis, WENnN nıcht überwinden, doch 1ın seınem Zentrum, 1m mythısch kul-
tischen Allerheiligsten korrıigıieren, endet orotesk. Freıliıch endet auch dıe 1ın
mythıschem Gewand erzählte bıblische Sündenfallgeschichte 1n eınem
Mıfßverhältnis. Zur ede gestellt wırd 1im Roman nıemand. Keın Cherub verwehrt
Gescheiterten die Rückkehr 1Ns Paradies. Der „Cherub“ im Roman zıeht sıch
rück. DU gehst 1ın Rente“, Sagl seınem Vollzugsgetährten auf Erden Der
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Mensch MUu ohne jeden göttlıchen Beistand, ohne mess1anısche Verheifßung sıch
selbst aushalten. Er muf{ß zusehen, w1e AQ be1 seınem ageresSIV aufgehäuften Wıssen
seıne Gattung un seınen Lebensraum, seıne Lebenszeıt erhält.

Verinnerlicht, traumhatt, poetisch, entdeckt der Junge Quinten seıne „Burg“” 1mM
„SOMNIUM QUINIL-: Dıie Burg 1STt se1ın Heılıges, der Iraum se1ın Faszınosum, die
Ahnung eınes anderen, ungetrennten Daselns. Natürlich entdeckt nıcht 1Ur Quin-
ten als unschuldiıg jugendlicher Held, sondern auch seın Autor die alte vertikale
Spannung NECU, die 1n das Erzählen eıne andere Dımension einbringt. Das Bekennt-
N1S des Engels 1mM Prolog lıest I11all aln Ende NCU, „dafßs Leben letztendlich Lesen
heifßSt“

Auf gesellschaftlich realistischer Erzählbasıs hat der Autor seıne hımmlısche
Antenne ausgefahren. Er hat dieses Luftseil der Gedanken biblisch grundıert, tem-

pel- und kırchengeschichtlich eingefärbt, aber M1t aufklärerischem Bewulistsein
ıronısch bearbeıtet. Der Autor hest den VO jeder Generatıon entzitfernden
Text der Welt auf seıne Weıse. Der Leser lıest den Tlext des Autors. Er vergleicht
das Gelesene mM1t eıgenen Erfahrungen, Deutungen, Vorstellungen. Er ann sıch
als Jünger auf den Meıster, als Sympathıisant auf den Sprecher, als Mitreisender Dn
nufßlıch oder als Diskurspartner kritisch auf die 'Textwelt einlassen. Nıcht linear 1n
der Geschehnisabfolge, aber atmosphärısch, Aft uns der Autor wıssen, se1 das alles
auch „eıne Evokation der Gralssage“

Wıe andere große lıterarısche TLexte der Gegenwart zeıgt Mulischs KRoman Spu-
B eınes Palımpsests. Auft dem biblischen Moses-Pergament werden Spuren der
Gralssage eingerıtzt, auf beiden die Faustmythe, auf allen dreıen diese C6 „Ent-
deckung des ımmels“ VOT dem bevorstehenden Ende des Jahrtausends. Die erlıt-
tene Lebens- un Weltgeschichte wırd nıcht 1n orm eıner Tragödie vorgestellt,
auch nıcht anklagend bellend, sondern eben ıronısch, weıl der bewufte Mensch
(wenn eın Heılıger 1St) S1€e aRURE annn

Das theologische Baukastenspiel
Durch die locker vorgetragen«c Erzählfabel geistern Fragen ach der Macht, ach
der Unentrinnbarkeit des einzelnen, ach Verantwortung, dem Bösen 1n dıeser
Menschenwelt.

Onno „Die Wirklichkeit WaT eın Syllogısmus la ‚Sokrates IST eın Mensch Jle Menschen siınd
sterblich Iso Sokrates 1St sterbliıch‘, sondern eher WwI1e ‚Helga IST eın Mensch Ile Teletonzellen sind
zerstort Iso mu{(ß Helga (zutällig un: sınnlos) sterben‘. Oder ‚Hıtler 1St eın Mensch 1le Juden
siınd liere Iso mussen alle Juden sterben‘. DDiese unbegreıfliche Logık, dıe alles beherrscht, Gutes w1e€e
BOses un! Weedernoch sollte (der Junge) Quinten besser selbst entdecken“ (655 Der obere Hımmlı-
sche „Mas Gespräch ber das Vorhandenseın des Übels 1n der Welt wiırd bıs in alle Ewiıgkeıt geführt
werden der ungeheuerlichen Frage der Theodizee beifst sıch dıe Menschheıt seIit Jahrhunderten dıie
Zähne aus.“
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Als der obere Engel sıch MI1t dem Bonmot zufriedengeben ll „Das Getreıide
raucht 1U mal den Dreschflegel, ehe G sıch 1ın heılıges TOLT verwandeln kannn
kontert der untfere sarkastısch, „heutzutage wırd das Ja ohl VO Mähdreschern
erledigt“. Das bestätigt die Sıcht des oberen: Es 1St diese Art Maschıine, dıe
Maschine sich, die das och 1e] orößere, das Grundübel verkörpert. Dieses
technologisch-luziterisch oOse steht eben nıcht optimıstısch 1M Dienst des Chefs
1ın der besten aller möglıchen „Welten“ Miıt der Wıderlegung des alten Leibniz
kommentiert Mulisch die weılse ede des Engels ıronısch.

Mulisch ach Goethe un auch ach Brecht nochmals einen barocken
Guckkasten-Himmel für seıne Romankonstruktion e1n, eın Weltgehäuse MC}

himmlısch oben und ırdısch ber anders als be1 dem „Itrommen“ Goethe
gyarantıeren die Oberen nıcht mehr den Gang der Welt Die machen sıch ZWarTr och
Gedanken ber die nteren. ber die biblische Basıs des Bundes 1ST zerbrochen,
VErISCSSCH, verblichen, aufgekündigt worden. [Das heißt tür die Romankonstruk-
t10nN, da{ß eın veraltetes Weltbild/Himmelsbild MmMIıt gesellschaftskrıitischem, autfklä-
rerisch gegenwärtıgem Denken konfrontiert wiırd. Dıie Schachfiguren VO ben
und sınd ungleıch. Liegt vielleicht auch daran,; da{ß die hımmliıschen, WEeNn

S$1e theologisch aufgeklärt gedacht werden, tıgürlıch nıcht mehr vorgestellt,
alV nıcht mehr 1in eınen Kontext eingebaut werden können, weıl CS 1n aufgeklär-
e  = Denken ıhre NalVv tıgürliche Anschaulichkeit geschehen 1St? Die barocken
Hımmlischen stehen als Spiel- und Denktiguren der Regıe des Autors. S1e
sınd erzählerisch auch eın Stück weıt bequem, marıonettenhaft.

Merkwürdig, da{fß die Gestalt des jesuanıschen Chrıstus, des brüderliıchsten, bıs
in den JEoara. solidarıschen Menschen, VO Mulisch ın den argerlichen Kontext des
„Führerprinzips“, dessen angemaßter und zynısch mißbrauchter Macht, ZESETZLT
wırd. Onno:

„Wo WIr hınschauen herrscht das Führerprinzıp: Macht 1St nÖtIg, auch in demokratischen Gesell-
schaften, un diese Machrt annn L1UTr körperlich se1in. In der Religion 1St das längst bekannt, un: der
n der tormuliert hat, War Johannes: ‚Und das Wort ISt Fleisch geworden‘. (Zu Quinten:) Weıißt
du, W ads Jesus Christus sagte? ‚.Nehmet hın und c  9 das ISTt meın Leib‘ Hoc EeSsT enım COTDUS
Wer das Brot {St, i{St Gott un! wırd erlöst: Dieses Superführerprinzip geht och einen orofßsen Schritt
weıter als das VO Hıtler, 1St 1aber 1mM Kern das gyleiche. enk L1UTX dıe Reliquıien, dıe VO den Gläubi-
SCH durch die Jahrhunderte angebetet werden“ (61

Der Vergleich Hıtler-Christus, die Körperlogık Eucharıistie-Reliquien 1St VON

eıner erstaunlıchen Unlogık. Kommunıion, Kommunikation durch Opfter-) Mahl
und Gedenken 1ST sehr vıel anderes als eın tetischistischer Führerkult. Und
die dıngliche, magısche Nähe des er Heılıgen 1ın OFfm der Reliquien gehört e1-
1E Denken und Empfinden früherer Jahrhunderte Reliquienkult ın dieser
orm hat bıbelkritisch bewulfsten Christen aum eıne Bedeutung. Von „An-
betung“ annn keine ede se1In. Ist die Unterstellung be] Mulısch Verunglimpfung
des christlichen Glaubens? Theologisches Unwissen? oder 1m tgürlichen
Schachspiel eintach bequem? Merkwürdig, da{ß$ zeıtgenössısche Autoren, die 1ın
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mehrtacher Hınsıcht aut der oöhe zeıtgenössıschen 1Ssens sınd, 1ın ıhrem theolo-
gischen Wıssen defizient sınd und diese Defizienz argumentatıv 1n ıhren Erzähl-
vorgang einsetzen. WOo hätte denn die Verehrung des „Zehennagels des Apostels
Paulus“ europäıischen Landen 1ın dieser eıt och eıne Basıs? Wem NUftZt solche
kariıkaturistische Übertreibung un:! Unterstellung? Die Pseudologık mıindert dıe
Argumentatıon des Machtprinzıps der „Goldenen Mauer“. Mulıisch gefällt CS;
dieser Stelle Pappfiguren aufzustellen, S1e dem Beitall sympathısıerender
Lese-Kombattanten knallend abzuschießen. Wenn der Roman Schwächen hat,
liegen S1Ee hıer, da{fß Mulıisch sıch mM1t seınen Erzählfiguren manchmal leicht
macht. Bıtte stärkere, kritischere, dıfferenziertere Gegenfiguren iın dieser hımmel-
hatften Komödie. Wozu dıe primıtıve Polemik?

Mulisch hat auf achthundert Seıten eınen eintallsreichen zeitgeschichtlichen
Roman geschrıeben. Die komödiantısche Textur hat eınen metaphysıschen Zettel.
Stark erzählt 1ST die Freundschaft 7zwıschen Max un! Onno. Unterbelichtet leiben
dıe Wahrnehmungen und Getfühle der Frauen. Quinten, der Erwählte, 1STt Parzıval,;
Sımplizıssımus, yöttlicher Schelm un traumentschlossener Täter iın eınem. Eın
Stück weıt bleibt Demonstrationsfigur, un: als solche bleibt S1e hınter den dıffe-
renzıerten „Väter“-Gestalten Zzurück. Seıne Gebärerıin Ada versinkt 1mM Koma.
Mulisch hat dem Erwählten anders als die biblische Erzählung dem Erwählten
Moses dıe Multter vorenthalten. Insgesamt aber eıne intellıgent vergnügliche
Romanlektüre. Der bibelbewulßte Chriıst MUu argumentatıv einıge Vorbehalte
anmelden.

NM  NGEN

Zu den Dekonstruktionisten: Postmoderne u. Dekonstruktion. Lexte tranz. Philosophen Gegenwart, hrsg.
Engelmann (Stuttgart Eıne umtassende Kritik zynıschen Denkens hat Sloterdijk mMı1t seıner „Krıitık der ZYN1-
schen Vernunft“ (2 Bde., Frankturt vorgelegt.

Mulısch, Iıie Entdeckung des Hımmels. Roman. Aus dem Nıederländıischen \ AR artına den Hertog-Vogt Mün-
chen Hanser 993 1010

Interview miıt Max Pam 1M NRC Handelsblatt 16 10 1992
Autobiographisch: Harry Mulıisch 1ST der Sohn e1Nes ach dem Ersten Weltkrieg In dıe Niederlande geflüchteten

Osterr.-ung. Vaters und eıner ın Antwerpen geborenen jüd Mutter. Seın Vater, Dırektor eines jJüd Bankhauses, das
jüd Kapıtal verwaltete, Wl Kollaborateur. Seıine Jüd. Multter wurde verhattet. Mulıisch konnte VO: sıch „Ich
verkörpere den Z weıten Weltkrieg.“ In den sechzıger Jahren engagıerte sıch Mulisch tür dıe revolutionären Ideale
Fıdel (Castros und dıe Provo-Bewegung 1ın Amsterdam. azu Dıie nıederländische U, dıe tlämische Literatur der
Gegenwart, hrsg. Lıigtvoet Vall Nıeuwenborgh (München 45 +
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